
Schnelsener Bürger beauftragen Rechtsanwalt

BÖNNINGSTEDT Ende No-
vember 2017 rieben sich die
Bewohner des Bönningsted-
terWegs inHamburg-Schnel-
sen verwundert die Augen:
DirekthinterderLandesgren-
ze hatten auf Bönningstedter
Areal Bauarbeiten begonnen.
Wenig später stand dort, di-
rekt vor ihrer Nase, ein gut
40 MeterhoherFunkmastder
Telekom. „Wer hat denn das
genehmigt? Und dann auch
noch so nah an den Häu-
sern?“, fragten sich die An-
wohner und baten die Allianz
Schnelsen Nord (ASN), eine
Bürgerinitiative, die sich für
Wohn- und Lebensqualität
einsetzt, darum, ihre Interes-
sen zu vertreten. „Wir for-
dern, den Turm zurückzu-
bauen, und fragen uns, wes-

halb und wer die-
sesBauwerkinei-
nem Land-
schaftsschutzge-
biet genehmigt
hat“, sagt ASN-
Sprecher Hein-

rich Flügge (Foto).
„Wenn uns ein Bauantrag

erreicht, prüfen wir, ob gegen
öffentlich-rechtliche Vor-
schriften verstoßen wird. Ist
das nicht der Fall, müssenwir
eine Genehmigung erteilen“,
erklärt Oliver Carstens, Spre-
cherdesKreisesPinneberg. In
diesem Fall handele es sich
zudem um ein privilegiertes
Bauwerk, das nach dem Bau-
gesetzbuch Paragraph 35, Ab-

satz 1, Punkt 3 „der öffentli-
chen Versorgung mit [...] Te-
lekommunikationsdienstleis-
tungen [...] diene. Ordnungs-
gemäß habe der Kreis den
Bauantrag nach dessen Ein-
gang an die Verwaltung der
Gemeinde Bönningstedt – al-
so ins Quickborner Rathaus –
geschickt.

Zuständig ist

der Bauausschuss

„Der normale Weg wäre
dann gewesen, diesen Antrag
dem Bönningstedter Bauaus-
schuss vorzulegen, damit das
gemeindliche Einvernehmen
erteilt oder versagt werden
kann“, erläutert Bönning-
stedts Bürgermeister Peter
Liske (BWG). In der Haupt-
satzungderGemeindeseidie-
ses Vorgehen für Bauanträge
im Außenbereich festgelegt.
„Das darf ich als Bürger-
meister gar nicht entschei-
den“,betontLiske.Allerdings:
Der Vorgang tauchte nie in
dem zuständigen Gremium
auf und wurde somit auch
nicht beraten. „Auch mir hat
der Antrag nie vorgelegen“,
beteuert Liske.
Erst bei der erneutenNach-

frage des Kreises bei der Ver-
waltung im darauf folgenden
Sommer habe er erstmals von
dem Bauantrag erfahren. „Da
war die Frist von zwei Mona-
ten, in der wir als Gemeinde
zudemAntragStellungbezie-
hen können, natürlich längst

abgelaufen“, sagt Liske. Was
wiederum zur Folge hatte,
dass damit das gemeindliche
Einvernehmen automatisch
erteilt wurde – der Antrag ist
„verfristet“. Liske wehrt sich
gegen Stimmen, die ihm zwi-
schenzeitlich Unregelmäßig-
keiten unterstellt haben: „Ich
verwahre mich dagegen, dass
andere behaupten, ich hätte
den Antrag absichtlich ver-
fristen lassen“, sagt er.

Antrag nicht

mehr auffindbar

Wo aber ist der Antrag ab-
geblieben? „Er ist bei uns
nicht mehr auffindbar“, gibt
MichaelGörres vonderKoor-
dination der Quickborner
Verwaltungsgemeinschaft auf
Nachfrage unserer Zeitung
zu. Zum Zeitpunkt der zwei-
ten Kontaktaufnahme durch
den Kreis sei die Verfristung
bereits eingetreten gewesen,
bestätigt Görres. „Das ist im-
mer unglücklich, hätte aller-
dings indiesemFall nichts am
Ergebnis geändert“, versi-
chert er.
Denn:„Eshätte inderSache

keine andere Entscheidung
als das gemeindliche Einver-
ständnis geben können“, er-
klärt Görres. Aus baupla-
nungsrechtlichen Gesichts-
punkten habe es keine Grün-
de für eine Ablehnung des
Vorhabens gegeben. „Diese
Auffassung teile ich“, bestä-
tigt auch der Kreissprecher.

Für Flügge und die Schnel-
sener Anwohner ist unver-
ständlich, wie ein Funkturm
derart nah an einer Siedlung
gebaut werden durfte. „Der
Abstand zur Landesgrenze
und damit zum Grundstück
der am stärksten betroffenen
Menschen beträgt gerade ein-
mal 11,70 Meter.
Ein weiterer Punkt ist der

Schutzradius, der 30 Meter
betragen soll. „Ganz stark
vereinfacht: Der Sicherheits-
abstand bezieht sich auf die
Sendequelle –unddie ist ganz

oben am Mast“, erläutert da-
zu der Kreissprecher. Übli-
cherweise würden sich in 40
Metern Höhe keine Men-
schen aufhalten.
Den Wunsch der Schnelse-

ner Anwohner, wenigstens im
Vorwege das Gespräch mit
den Anwohnern zu suchen
oder sie zumindest zu infor-
mieren, kann Carstens nach-
vollziehen. „Allerdings ist das
tatsächlich üblicherweise die
Aufgabe des Bauherrn – und
das ist in diesemFall die Tele-
kom.“ Ute Springer

Die Grenze zwischen Schleswig-Holstein und Hamburg verläuft
entlang des Knicks (vorn im Bild) am Feldrand unterhalb des Funk-
masts. HEINRICH FLÜGGE

Funkturm sorgt
für Unverständnis
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